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EINLEITUNG
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Es gibt Schmerzen, die sich vor aller Augen abspielen. Sie schreien, zertrümmern Gegenstände, flehen um Hilfe und hinterlassen sichtbare Spuren. Doch es gibt andere, die lernen, im Stillen zu überleben. Schmerzen, die weiterfunktionieren, lächeln, arbeiten, sich ganz normal unterhalten, während sie in ihrem Inneren einen Abgrund tragen, den niemand sieht.

Dieses Buch ist na genau diesem Ort entstanden.

Ich schreibe diese Seiten nicht, um meine Geschichte in eine idealisierte Romanze zu verwandeln, oder um irgendjemanden davon zu überzeugen, dass ich eine große, erwiderte Liebe erlebt habe. Ganz im Gegenteil. Vielleicht ist dies gerade ein Buch über den brutalen Unterschied zwischen dem, was ein Mensch innerlich durchlebt, und dem, was sich in der äußeren Welt tatsächlich manifestiert.

Lange Zeit habe ich nach Worten gesucht, um zu definieren, was mit mir geschah. Liebe? Obsession? Emotionale Abhängigkeit? Limerenz? Vielleicht ging das alles irgendwann Hand in Hand. Doch jenseits aller Begrifflichkeiten gab es eine zutiefst menschliche Erfahrung: die Erfahrung, jemanden mit einer unendlichen Intensität zu lieben, obwohl diese Bindung fast ausschließlich in meinem eigenen Inneren existierte.

Die Kapitel, die Sie lesen werden, erzählen nicht nur die Geschichte eines Mannes namens W.R. Sie erzählen die Geschichte der langsamen psychologischen Transformation einer Frau. Die Geschichte von jemandem, der – ohne es zu merken – damit begann, eine Präsenz zu bewundern, und damit endete, das gesamte eigene Gefühlsleben um sie herum neu zu strukturieren.

Am Anfang wirkte alles vielleicht noch zu unbedeutend, um zu einer intimen Tragödie zu werden. Ein Blick. Ein schwer zu erklärender Eindruck. Ein emotionaler Einschlag, den mein Körper zu erkennen schien, noch bevor mein eigenes Bewusstsein es tat. Während das Leben draußen ganz normal weiterging, begann in meinem Inneren etwas Stilles zu wachsen.

Mit der Zeit war es nicht mehr nur ein schönes Gefühl. Es wurde zum Warten. Zur Angst. Zur Idealisierung. Zur Fantasie. Zu einem unerbittlichen emotionalen Bedürfnis. Ich begann, zwischen flüchtigen Kontakten, Interpretationen, Erwartungen und Schweigen zu leben. Und ohne es zu merken, entfremdete ich mich langsam von mir selbst.

In einigen Kapiteln werden Sie die Last der Hoffnung spüren. In anderen werden Sie die emotionale Verzweiflung von jemandem sehen, der krampfhaft zu verstehen versucht, ob er geliebt wurde oder sich nur eingebildet hat, gesehen worden zu sein. Es gibt Seiten, die unter akuter Angst geschrieben wurden, Seiten im Zustand des emotionalen Zusammenbruchs, und Seiten, die entstanden, nachdem die Realität schließlich jede Möglichkeit eines „Vielleicht“ zerschlagen hatte.

Doch der vielleicht schwierigste Teil dieses Buches ist nicht die Liebe. Es ist das Bewusstsein.

Denn irgendwann musste ich der schmerzhaftesten aller Wahrheiten ins Auge blicken: Das Gefühl war für mich absolut real, aber es nahm in seinem Leben nicht denselben Raum ein.

Und trotzdem... es blieb.

Es blieb selbst nach dem Schweigen. Selbst nach dem Ausbleiben jeder Antwort. Selbst nach seiner Hochzeit. Selbst nach all den Jahren. Selbst nachdem ich versuchte, vor allem zu fliehen, was mich na seine Existenz erinnern könnte.

Vielleicht werden manche Menschen dieses Buch lesen und darin eine Übertreibung sehen. Andere werden vielleicht in den Zwischentönen Schmerzen wiedererkennen, die sie selbst nie laut auszusprechen wagten. Denn es gibt emotionale Bindungen, die nicht enden, wenn sie enden sollten. Es gibt Menschen, die nach außen hin ganz normal weiterleben, während sie im Inneren emotional in einer unmöglichen Liebe gefangen bleiben.

Dieses Buch wurde nicht geschrieben, um das Leiden zu verherrlichen. Es wurde geschrieben, weil das Überleben im Stillen ebenfalls Narben hinterlässt. Und weil ich viele Jahre das Gefühl hatte, eine Geschichte in mir zu tragen, die niemand sah, die aber ganze Teile meiner Existenz verschlang.

Vielleicht handelt dieses Buch von Obsession. Vielleicht von Liebe. Vielleicht von Melancholie, emotionaler Verlassenheit, affektivem Mangel oder psychischer Einsamkeit. Vielleicht von all dem zur gleichen Zeit.

Ich weiß nur eines: Diese Seiten entsprangen nicht der Fantasie.

Sie entsprangen dem Schmerz.
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Kapitel 1 – Der Wiederholungszwang Und Die Ökonomie Des Unbehagens
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Die emotionalen Wunden eines Opfers von Narzissmus entstehen im Stillen, tief im Inneren des Verstandes – genau in jenem inneren Raum, in dem im Erwachsenenleben gegensätzliche Gefühle koexistieren. Es ist ein permanenter Konflikt in den tiefsten Schichten der Seele.

Ich empfand Liebe für ihn – und das übermäßig. Doch ich fühlte sie auf eine verzerrte, zutiefst ungesunde Weise. Ich konnte nicht begreifen, woher dieses überwältigende Gefühl kam. Und so verfiel mein Verstand in eine endlose Schleife der inneren Überprüfung, als versuchte er ständig etwas zu korrigieren, das sich nie ganz auflösen ließ, weil der Dorn tief im Fleisch stecken blieb.

Diese innere Dynamik entsteht nicht zufällig. Sie ist meist mit frühen emotionalen Prägungen verknüpft, in denen Zuneigung stets mit Unsicherheit, Leistungsdruck oder gar Angst vermischt war. Was eigentlich Geborgenheit hätte sein sollen, wurde oft als permanente Anspannung erlebt.

Mit der Zeit lernt die Psyche, sich zu schützen. Doch dieser Schutz fordert seinen Preis. Um das Leiden abzuwenden, versucht der Verstand die Kontrolle zu übernehmen. Er analysiert exzessiv. Er stellt innere Regeln auf. Er wiederholt Gedanken – als wäre es möglich, den Schmerz durch reine Logik zu umgehen. Doch in diesem unermüdlichen Versuch, dem Schmerz zu entkommen, tut es nur noch mehr weh, weil Kontrolle niemals Heilung bringt.

Ich habe lange gebraucht, um zu verstehen, warum ich so obsessiv sein konnte, bis ich anfing, darüber zu lesen und mich selbst zu ergründen. Ich hatte eine schwere Kindheit mit narzisstischen Eltern. Ich wusste, dass es irgendwie mit der Art und Weise zusammenhing, wie ich als Erwachsene fühlte.

Was ich in meinem Elternhaus erlebt habe, war nicht bloß eine „schwere Phase“; es war das Fundament, auf dem mein Begriff von Liebe geschmiedet wurde. Für ein Kind narzisstischer Eltern ist Liebe niemals bedingungslos, sicher oder beständig. Liebe ist ein Schlachtfeld – und das erklärt perfekt, warum meine Art zu lieben so verheerend und alles andere als gesund wurde. Kinder von Narzissten lernen früh, dass sie etwas leisten müssen, um überhaupt wahrgenommen zu werden. Liebe ist kein Grundrecht – sie ist eine Trophäe.

Vielleicht gelingt es mir, mich weniger zu verurteilen, wenn ich heute auf meine Geschichte blicke. Es erklärt, warum ich das Gefühl hatte, mich so extrem anstrengen zu müssen – sogar das Bundesland zu wechseln, Strategien auszuklügeln, um Nähe zu erzwingen, und ihn unaufhörlich zu suchen. Für mich, tief im Unbewussten, war Lieben gleichbedeutend mit Nachstellen, Kampf und Aufopferung. Wenn es keinen Kampf gab, fühlte es sich nicht nach Liebe na.

Narzissten sind meist emotional unerreichbar. Sie stehen immer eine Stufe höher und blicken nur auf ihre eigenen Bedürfnisse. Vielleicht hat mein Gehirn nach jemandem gesucht, der genau dieses Muster wiederholt. Einen Mann zu wählen, den ich aus der Ferne bewunderte und liebte, der jedoch kühl und unnahbar war, war der unbewusste Versuch, ein altes Trauma zu bewältigen.

Mein Elternhaus war in meiner Kindheit ein Ort voller Schmerz, Kritik und emotionaler Vernachlässigung. Ich lernte, mich in meinem eigenen Verstand zu verstecken. Vielleicht war meine Fähigkeit, über Jahre hinweg zu „halluzinieren“ und in einer reinen Fantasie zu leben, ein frühkindlicher Abwehrmechanismus namens Dissoziation. Ich erschuf eine Parallelwelt mit ihm – dem Mann, den ich so sehr liebte –, um dem Vakuum und dem Mangel na echten Bindungen in meinem realen Leben nicht ins Auge blicken zu müssen.

Narzisstische Eltern löschen die Identität ihrer Kinder aus. Ich lernte, dass meine Bedürfnisse keine Rolle spielten – sondern nur ihre. Mein „Tägliches Sterben“ (Sie werden später verstehen, was ich damit meine) fiel mir so leicht – obwohl es absolut qualvoll war –, weil ich bereits darauf konditioniert war, mich selbst zugunsten eines größeren „Objekts“ aufzugeben.

Die unsichtbare Depression, die mich später einholte, war nichts anderes als das Echo des Kindes, das damals in seinem Zimmer schrie – während niemand kam, um zu helfen.
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Kapitel 2 – Die Anatomie Des Zyklus: Zwischen Angst Und Missglückter Verarbeitung
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Es ging mir gut, als er in mein Leben trat. Ich wusste nicht, was es heißt zu lieben – und ich wollte es auch gar nicht wissen. Ich hielt es für reine Übertreibung, wenn meine Freundinnen mir von ihren Beziehungsgeschichten erzählten. Doch genau das ist ein klassisches Symptom derer, die in einem narzisstischen Umfeld aufgewachsen sind.

Ich trug diese emotionale Unnahbarkeit als Rüstung. Kinder narzisstischer Eltern entwickeln im Erwachsenenleben oft einen vermeidenden Bindungsstil. Die Logik meines Unbewussten war simpel: Wenn die Liebe, die ich in meiner Kindheit kennengelernt hatte, stets na Bedingungen geknüpft, übergriffig und schmerzhaft war, dann schlussfolgerte mein Gehirn daraus, dass Lieben pure Gefahr bedeutet. Mich auf niemanden einzulassen, war meine ganz eigene Art, die Kontrolle und meine psychische Integrität zu wahren.

Die emotionalen Ausbrüche meiner Freundinnen betrachtete ich als eine Schwäche, die ich mir selbst niemals erlaubt hätte; denn für mich bedeutete das Senken der Wachsamkeit, sofort wieder zerstört zu werden. Wer mit Narzissten zusammenlebt, muss seine eigenen Emotionen oft regelrecht „einfrieren“, um das häusliche Umfeld überhaupt unbeschadet zu überstehen. Deshalb wollte ich von der Liebe nichts wissen – mein gesamter Energievorrat wurde bereits vollständig dafür aufgewendet, das tonnenschwere Gewicht dieser Kindheit zu tragen.

Ich fühlte mich „gut“, weil ich mich in einem Zustand des statischen Gleichgewichts befand; ich hielt alle Menschen auf sicherer Distanz – dort, wo mich niemand verletzen konnte. Zumal ich das emotionale Leiden meiner Freundinnen in der Jugendzeit, in jener Phase der ersten großen Liebe, hautnah miterlebt hatte.

Und Sie fragen sich nun vielleicht, warum ausgerechnet dieser Mann – das absolute Objekt meiner Obsession – es schaffen konnte, diese Rüstung zu durchbrechen. Das ist der tückischste Teil der gesamten Geschichte. Manchmal verbringt man Jahre, ohne sich na jemanden zu binden, und plötzlich taucht jemand auf, der dieses Portal wie von selbst öffnet.

Vielleicht habe ich in dem Moment, als ich ihn zum ersten Mal bewusst wahrnahm, eine tiefe Vertrautheit in meinem Unbewussten erlebt. Etwas na seiner Art – vielleicht dieser unnahbare Respekt, den er ausstrahlte – sprach auf eine geheimnisvolle Weise zu mir. Mein Abwehrsystem, das gewöhnliche und gesunde Beziehungen – eben jene „Übertreibungen“ der Freundinnen – konsequent blockierte, ließ ihn passieren, weil er meinem vertrauten Kindheitstrauma so ähnlich war.

Es war, als würde mein Gehirn signalisieren: „Diese Art von Schmerz kenne ich. Hier weiß ich ganz genau, wie ich versuchen kann, ihn zu bewältigen.“ Da ich ein Leben ohne Liebe verbracht hatte, ohne echte Bindungen einzugehen, und Beziehungen eher flüchtig nebenbei laufen ließ, war das, was schließlich passierte, kein allmähliches Gefühl. Es war der gewaltsame Bruch eines Dammes. Der gesamte Mangel na Gegenseitigkeit, die angestaute Liebe einer ganzen Kindheit – alles wurde mit einem Schlag auf diesen einen Mann projiziert. Deshalb war der Sturz am Ende so verheerend, und ich verfiel der Limerenz.

Die nackte Wahrheit ist: Ich versuchte, dreißig Jahre aufgestaute Liebe in einem einzigen Objekt zu leben.
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